Eine Wochenſchrift. 
Vierter Jahrgang. No. 6. 


Sonnabend, den sten Februar 1808. 


Der Waſſerfall bey Tivoli. 


Di ſe berühmte Kaskade entſteht von dem Fluffe Te⸗ 
verone, welcher auf dem Berge Trevi an der Grenze 
von Abruzzo entſpringt, und das Land der Sabiner 
von dem eigentlichen Latium ſcheidet. Oberhalb Tie 
boli wird T Lauf durch ein Paar Hügel geſchmaͤlert, 
und darauf ſtürzt er ſich bey dem Tempel der Sibylle 
ii ber ein 1 Belfen auf 30 Ellen in das Thal mit grofs 
töſe nieder. Rechts ſind 4 kleinere Waſſerfaͤlle, 
Lan fich rauſchend mit dem großen Strudel vereinis 
gen, unter den Felſen fortrauſchen und in einiger Ent⸗ 
fernung neue kleine Kaskaden, oder die ſogenannten 
Cascatelle bilden, wodurch allerley Mühlen und Fas 
briken getrieben werden. 
Das Ganze iſt uber allen Ausdruck groß und ro⸗ 
mantiſch, und Maler und Dichter haben ſich um die 
Wette bemüht, die Pracht dieſer Gegend darzuſtellen. 5 
RD =) Häufige Abbildungen dieſer Gegend von سیت‎ Vernet, 
a Dietrich. 
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Die alten Kobpenbühel ° ° 


In einer der Bauden auf der Rieſenkoppe hat bes 
kanntlich von langer Zeit her immer ein Buch gelegen, 
worinn ſich die Reiſenden einſchrieben. Im Jahre 
17 36 kam der Hirſchberger Buchdrucker Dietrich Krahn 
auf den Gedanken, das damals ausgelegte und voll 


— geſudelte Koppenbuch vom Jahre 1696 bis 7 


unter dem Titel: Vergnügteund Unvergnügte 
Reiſen auf das Weltberuffne Schleſiſche 


Rieſen⸗ Gebirge ꝛc. ꝛc. in Quarto Wort für Wort 


abdrucken zu laſſen. Dieß Unternehmen ſcheint vom 
Publikum gut befördert worden zu ſeyn, denn man fine 
det den Waͤlzer haufig; freylich für uns unbegreiflich! 
Waͤhrend heute jeder Buchhaͤndler ſich ſehr beſinnt, eine 
Sammlung guter Gedichte in Verlag zu nehmen, wenn 
fie nicht einen beruͤhmten Namen oder ſonſt eine laͤr⸗ 
mende Empfehlung haben, konnte Dietrich Krahn im 


Jahre 1736 es wagen, 362 Quartſeiten voll des als 


lergemeinſten, fadeſten und zum Theil ſchmutzigſten 
Zeuges von der Welt in Verlag zu nehmen. Gehört 
das etwan auch zu den geprieſenen Vordigen der früs 
heren Zeit? 

Ich habe den ganzen Schwall von Plattheiten 
durchgeblaͤttert, aber nicht eine vorzuͤgliche Zeile ges 
funden, obgleich mehrere gekroͤnte Dichter eingeſchrie⸗ 


ben ſtehen. Das Ertraͤglichſte, was mir darin auf- 


ſtieß „beſteht etwa in Folgendem: 


Ein Holländer ſchrieb ſich 1703 ſo ein: 


Om de kiken klom eck opp 5 
Den so berombden Riesencop; 4 


Het 


83 
Het rarste Wat 8 darop : sag, 
Water grote steen en mager gras. 2) 
aid ift auch der Denkſpru ©. 250. 
Friedlich leben, Niemand haſſen, 
Leben und auch leben laffen, - - 
S. 367. 
Gluͤcklich iſt, wer leicht vergißt, 
Was nicht mehr zu ändern iſt. 
Naiv iſt auch folgendes ©: 359. von einem gewiß 
ſen Canzler. 
O Berg, du biſt zwar hoch, jedoch kein Ararat, 
Auf welchem Noa Schiff vorher geſtrandet hat. 
Man fragt vielleicht: woran ich dieſes merk und ſehe ? 
Wär Noa hier geweſt, To hatt er in der Nähe 
Hier ohne Zweifel auch die Reben eingeſenkt, 
Mit deren Blüthe ſich der Menſch fo gerne traͤnkt. 
Ihr Herren kommt und trinkt den mitgebrachten Wein, 
Laßt Canzlern in der Noth hier euren Noa ſeyn. 
Nicht übel iſt folgender Anfang S. 97. 
Du Wunder der Natur und auch zugleich ihr Schrecken! 1 
In Schleſiſcher Bauernſprache ſind 1 z. B. 
eines, welches ſich ſchließt S. 83. 1 
Wohs hoht ma denn nu meh dervohn, 
205 ma di Reeſe hott getohn? 2 2 
Mei Trankgeld is a Falkenſteen, 
An unerhirte müde Been. £ 
Einige find deutſchfranzoͤſiſch بر‎ B. S. 322. 
Ik komm dir nit mehr auf dieß boͤß Berk fo hof; 
Lieber kriech ik auf das Kirkhof in der kalte Lo; 
S. 323. ſteht blos die Anekdote: 
Pompeius Magnus kam einſtmals in den Pallaſt des La 
kullus, welcher an einem Orte, der mit hieſiger Gegend 
vieles gemein hatte, koſtbar angelegt war. Da geſiel ihm 
alles 


) Um zu gucken, ſtieg ich auf die taps Rieſenkoppe. Das 
سد‎ was ich da oben ſah, waren große Steine und mag⸗ 
res Gras. 

F 2 


84 


alles wohl, nur ſagte er: Optime procul dubio hie 
habitatur aestate, sed quomodo hyemem tole- 
ras? Lukull antwortete: Num me putas avium 
prudentiam non assequi, quarum nonnullae 
hyeme ingruente sedes mutant? 5 


Ein Wort über das Puder. 


Warum ich noch Puder in den Haaren trage? fra⸗ 
gen Sie, es ſey doch weder antik, noch natürlich, noch 
geſund, noch haus haͤlteriſch, fi den Kopf mit Mehl: 
ſtaube einzuſtreuen, und Sie machen der heutigen Mode 
eine große Verbeugung fuͤr die Abſchaffung dieſer 
Sitte. 

Sie moͤgen vielleicht in gewiſſer Ruͤckſicht Recht 
haben; aber ich denke, ich habe auch nicht ganz Un⸗ 
recht, ناش وو یہ کر‎ 1 | 
Antik iſt dieſe Sitte freylich nicht, wenn Sie Mehl⸗ 
ſtaub meynen, aber Goldſtaub, ſchoͤne Frau, Gold⸗ 
ſtaub ſtreuten ſich ſchon vor Alters die Menſchen auf 
das Haar. Die Reiter des weiſen Salomo ſollen ſich 
täglich die Haare mit Golpſtaub gepudert haben, um 
bey Sonnenſchein recht hell zu glänzen. Daſſelbe tha⸗ 
ten auch die Juͤdinnen, und eben ſo fuͤhrten die grie⸗ 
chiſchen Fuͤrſten den Goldſtaub⸗ Puder bey ihren Leib- 
ſoldaten ein. Heut zu Tage koͤnnen wir den Gold⸗ 
ſtaub beſſer brauchen, und darum iſt die Sache ſehr 

; weis⸗ 


„) Ohne Zweifel wohnt ſichs im Sommer hier ſehr gut, aben 
wie machſt dus im Winter? — Denkſt du nicht, daß ich fo 
klug bin, wie die Vogel, von denen mehrere im Winter ih⸗ 
ren Aufenthalt verändern ? 
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weislich abgekommen. Unſer Kraftmehl⸗Puder iſt et⸗ 
wa drey Jahrhunderte alt, wenn Sie einzelne Laͤnder 
aus nehmen, wo er erſt fpäter in Aufnahme kam.) 

Natürlich? was meynen Sie damit? Wo ſuchen 
wir gewoͤhnlich das Natuͤrliche? Nicht wahr, bey un⸗ 
verfeinerten, rohen Voͤlkern? Du lieber Himmel, wie 
viel Putz haben nicht dieſe, der nicht natuͤrlich iſt! Ein⸗ 
gebrannte Figuren auf dem Körper, Ringe in den Na⸗ 
ſen und dergleichen. Oder iſt denn irgend ein Putz 
eigentlich natürlich? Putz iff ja eigentlich eine Nachhuͤl⸗ 
fe der Natur durch Kunft. 

Geſund? daruͤber muͤßten wir die Aerzte fragen. 
Ich weiß nur fo viel, daß der Puder die Kopfhaut 
rein erhalten hilft und ſogar dem Wachsthum und der 
Dauer des Haares förderlich iſte. : 

Haushaͤlteriſch? Ich muß lächeln. Wollen wir 
die Oekonomie in dergleichen Artikeln ſuchen? Warum 
kleiden wir uns nicht lieber in Zwilch und Laͤmmerfelle, 
als in Seide und Tuch? Wenn gleich vielleicht täglich 
auf meinem Kopfe für einen Pfennig Kraftmehl ver⸗ 
ſtiebt, wie viel betraͤgt das in 30 Jahren? — 63 
Rthlr. 9 Ggr. 10 Pf. (die Schaltjahre mitgerech⸗ 
net.) **) Und wie viele Menſchen leben nicht wieder 
von dieſer Mode! 

۱ Ich 


. *) Unter budewig XIV. war dieſe Sitte in Frankreich noch wer 
nig beliebt. Zu Ende des 17ten Jahrhunderts puderten ſich 
blos die Schauspieler, und zwar nur für die Bühne; nach 
den Schaufpielen klopften fie den Puder wieder aus den Hag⸗ 
ren. In Schweden HT der Gebrauch höchſtens 150 Jahre alt. 

) Das würde freylich in Breslau allein, fo obenhin gerechnet, 
binnen so Jahren, eine Million und achtmal hundert kau⸗ 
ſend Thaler betragen Aber wenn eben dieſe Anzahl Menſchen 
in lauter Zwilch und Laͤmmerfellen gekleidet giengen, und 
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Ich denke fo: Dem Menſchen in Geſellſchaft iſt es 
Pflicht, alles zu thun, was widrige Unvollkommenhei⸗ 
ten und Mängel ſeines Körpers unbemerklicher machen 
kann, um Andern ſo angenehm als moͤglich zu erſchei⸗ 
nen und für ſich ſelbſt eine gewiſſe Sicherheit zu gewin⸗ 
nen. Geſetzt nun, ein Menſch haͤtte entweder ungleich 
gefaͤrbte Haare, oder mitunter graue, oder Platten; 
warum ſoll es ihm nicht erlaubt ſeyn, durch eine frem⸗ 
de aufgeſtreute Farbe jenen Mißſtand zu vermindern 
und dieſen Mangel zu verſtecken? Schoͤne gleichgefaͤrb⸗ 
te Haare ſind bey uns etwas Seltenes, vielleicht we⸗ 
gen unſrer frühen Gewoͤhnung an Pomaden, Kraͤuſel⸗ 
eiſen und Puder, vielleicht aus andern Gründen. Der 
Puder kommt dieſem Fehler auf eine beſcheidene 11111812 
geriſche Art zu Huͤlfe; warum wollen Sie ihn verdam⸗ 
men? Nehmen Sie dazu, daß er ſogar manchem Ge⸗ 
ſichte durch Kontraſt eine gewiſſe Anmuth giebt; daß 
er auf einige Vorbereitung des Menſchen fuͤr die Ge⸗ 
ſellſchaft ſchlieſſen läßt, (und wir ſehen es doch alle 
gern, wenn Andre eine Art von Aufmerkſamkeit für 
uns auch durch Anzug und Putz beweiſen); daß er in 
der That auch den Anſchein einer gewiſſen Reinlichkeit 
hat — und ich verſpreche mir, daß Sie kuͤnftig mei⸗ 
nen Puder gelaſſen mit anſehen und Sich vielleicht ſelbſt 
wieder pudern werden. 

Eher Aſche auf mein Haupt, wie die Buͤſſenden 
bey den Alten! ſagen Sie. — A propos, da hätten 
wir ja wieder einen Belag fuͤr das Alterthum des Ein⸗ 
puderns! 

Be⸗ 


alſo Seide, Tuch, Leinwand, Flor, Schleyer t. d. erſparten, 
ſo wurde der Ertrag doch noch größer ſeyn. Iſt denn aber 
der Menſch blos in der großen Abſicht auf der Welt, um 
plus zu machen? 
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z apn ber 80 Dames 
Trachten von 1703. 


In derſelben Manier parodirt. 


Der Schöpfung Meiſterſtück ſchmückt ſich auf viele Weiſen, 
Doch will ich davon nur die beſtgeputzte preifen. 
Es ſpannt das ſeidne Haar ſich aufwaͤrts von der Stirn 
Von Locklein rings umkraͤnzt / wie dreygeflochtner Zwirn, 
Am Nacken wiegen ſich gedrehte Zoͤpflein nieder 

Und ſchlingen unterwaͤrts zu einer Wulſt ſich wieder. 

Der Loͤcklein runden Kranz bedeckt ein Spitzen- Rand, 9 
Worauf die Haube ſitzt auf viele Art gewandt; S 
Bald gleicht fie einem Neſt, bald einem Taubenfluͤgel, 
Bald ſchluͤſſet fie ein Strauß, bald ein beſteinter Riegel, 

Auch Blumen ſtehen oft am Haͤublein rings empor, 
So oͤfters Milchblau iſt, und oft von ſchwarzem Flor. 
Die ſchoͤnen Ohren ziert ein goldenes Gehenke, 
Mit Glocken unten dran beym kuͤnſtlichen Gelenke. 
S s Den 


Par o d i e. 


Die Dame dieſer Zeit ſchmuͤckt ſich auf tauſend Weiſen, 

Die uns die Magazins der neuen Moden preiſen. 

Gelocket prangt der Kopf, ins Häubchen eft verſteckt, 

Auch bunte Tücher oft, mit Baͤndern dicht bedeckt; 

Ein ſchlicht gelocktes Haar wallt auf den ſchoͤnen Nacken, 

And deckt die kleine Stirn und oft die halben Backen; 

„Oft blaͤht ein Federbuſch vom Kopfzeug ſich empor, 

Oft lauſchet unterm Haar ein Roſenzweig hervor. 

Im Sommer deckt ein Hut die Augen und die Wangen, 

Wie Gesners Schaͤferinn, und reitzet das Verlangen. 
Nachthaͤubchen gller Art erſcheinen auch bey Licht, 

Und machen reizender ein reizendes Geſicht. 

Nur wenig laſſen ſich die kuͤſſenswerthen Ohren x 
Zu einem goldnen Reif mit ſcharfem Stahl durchbohren. 


+ 
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Den Alabaſterhals umſchlingt ein breites Band 
Mit Spitzen rings beſetzt und manchem Diamant, 
Wovon ein goldnes Kreuz am Kettlein niederſchwebet 
Und auf des Buſens Rund ſich ſenket und ſich hebet. 


Es bleibt des Buſens Schnee den Augen unbedeckt, 


So ſehr auch Mancher drum die ſchonen Frauen neckt, 


Das Sphären= Paar begraͤnzt die ſchoͤnſte Reihe Spitzen, 


Und laßt im Mittelpunkt ein ſteinern Röslein blitzen, 
Oft ſteiget Uber ihm ein Blumenſtrauß herauf - 
Auch Blumen zeugt der Schnee, doch Blumen nur zum 
Das enge Mieder ſchnürt den graden Leib zuſammen 
Bis an der Hüften Ball; wie ſchlanke Blitzesflammett 


Ziehn vorn am Mieder ſich zwey Kanten lang herab, 


Und finden unterwaͤrts in einer Maſch' ihr Grab. 
Das Blumenreiche Kleid von Stoffen oder Moore 
Und rauſchendem Damaſt, friſirt mit Silberflore, 


Wallt um die Füffe nun in dicken Falten her 


Und ſchlingt ſich hintenauf, gepufft die Kreuz und Quer. 


Einſt trug die Gattinn auch des Gatten nettes 158 
Auf ihres Buſens Rund in Gold und Glas gehuͤllt. 
Sonſt wird der ſchoͤne Hals nur ſelten von Juwelen 


Und Perlenreihn gekuͤßt, die ſich mit Gold vermahlen. 


Hier prangt die weiſſe Bruſt, dort iſt fie ſchlau verſteckt, 
Die giebt zu rathen auf, was jene dreuſt entdeckt. ١ 
Am meiſten huͤllt ein Tuch die fanften Buſenhuͤgel, 

Und giebt entflatternd oft den Phantaſieen Fluͤgel. 

Ein kleines Blümchen ſchmuͤckt des freyen Buſens Rand, 
Oft hebt er ungeſchmuckt das weichende Gewand. : 
Kein enges Mieder preßt den armen Leib zum Kegel, 
Er dehnt ſich ungeſchnuͤrt nach alter Griechen- Regel. 
Kein dicker Reifen macht zur Tonn' ein ſchlankes Weib, 
Kein enger Schnürleib fpigt den rundlich weichen Leib. 
Faſt unterm Arme ſchon entwallt das Kleid hernieder 
Und zeigt dicht angelehnt den ſchoͤnen Bau der Glieder. 
Vorn ſpielt im netten Schuh der weiß geſchmuͤckte Fuß, 
Doch rieſelt hintennach der langen Schleppe Fluß. 


Kauf 


Den 


IE: 


Den ſchlanken Aum verziert dicht überm Ellenbogen = 
Ein breiter Aufſchlag noch, an dem Manſchetten wogen, 
Die, Schwanenfluͤgeln gleich, ſich an den Armen blaͤhn 
Und ihrer Weiſſe Glanz durch ihren Schmelz erhoͤhn. 
Ein weiſſer Handſchuh deckt des untern Armes Weichen 
Bis an die Finger zu, die ſich dem Auge zeigen, 
Mit Ringen ſchoͤn geſchmückt; auch ſchließt ein goldnes Band, 
Mit Steinen ausgeputzt, den Knorpel an der Hand. 
Die Finger taͤndeln hold mit einem netten Fächer, 
Bemalet rings herum mit Amors Pfeil und Köcher, 
+ Berborgen bleibt dem Blick der reichgeſtickte Schuh, 
Und feiner Klögel Roth deckt meiſt die Schleppe zu, 
Doch huͤllt ein feiner Strumpf die reizend netten Fuͤſſe 
Von Zwickeln ſchoͤn geſchmuͤckt, wie Wände voller Vlieſſe. 
O dürfte nur mein Blick bis an das Strumpfband gehn, 
Wie manche Schönheit würd’ ich dort beyſammen ſehn! 


Der Aermel ſchließt ſich dicht am runden Ellenbogen, 

Doch Arm und Hände find von Handſchuhn rund umzogen. 
Kein aufgepuffter Wulſt umſtarrt den ſchlanken Arm, 

Und kein Manſchetten⸗Streif verjagt der Fliegen Schwarm. 
Den Finger ſchmückt ein Ring von feingeflochtnen Haaren, 
In deſſen Mitte ſich oft Namenszeichen paaren. 

Oft ſchließt des Kleides Arm dicht an den Haͤnden feſt, 

Die dann ein Streif umweht, ſo leiſe, wie ein Weſt. 2 
Ein Schnupftuch füllt die Hand, und Ridikul und Fächer, 
Doch kaum zehn Zolle lang, wie Amors kleinſter Köcher, 
Kein ſpitzes Klögel ſchwankt am leichten bunten Schuh, 
Nur ſanft erhebt er ſich und goͤnnt der Ferſe Ruh. 

Und darf des Mannes Blick ſich in die Gegend trauen, 

So fieht er oͤfters da die Tracht von Moslems Frauen. ) 
Doch weg! das ziemt ſich nicht, hinweg du kuͤhner Blick! 
Sagt, wie gefällt euch heut der Schöpfung Meiſterſtuͤck 2 


Fn. 
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Feuerteller. 
Ein merkwuͤrdiges Edict. 


Das folgende Landesherrliche Edict wird wohl kei⸗ 

ner unſrer Leſer ohne Staunen leſen. 
Anſtatt der gewöhnlichen natürlichen Loͤſchungsan⸗ 
ſtalten durch Spritzen, Benetzen, Einreiſſen u. d. ein 
Feuerteller! im Jahr 1742 von einer Obrigkeit 
gebothen! mit der Verſicherung gebothen, daß das 
Feuer davon ohnfehlbar werde gedaͤmpft werden! 
Muͤrriſche Sadler der neueſten Zeiten, meynt ihr, 
daß ſo etwas in den neueſten Zeiten vorkommen koͤnne? 
Das Edict lautet von Wort zu Wort, wie fol: 

get: 


Wir 2¢, ıc. fügen hiermit allen unſern Beamten, 
adelichen Gerichtshaltern und Raͤthen in Staͤdten zu 
wiſſen, und iſt denenſelben ſchon bekannt, wasmaſſen 
wir aus tragender Landesvaͤterlicher Vorſorge, alles 
was nur zur Conservation unſerer Lande und getreuen 
Unterthanen gereichen kann, ſorgfaͤltig vorkehren und 
verordnen. Wie nun durch Brandſchaden viele in 
große Armuth gerathen koͤnnen, dahero dergl. Ungluͤck 
zeitig zu ſteuern, wir in Gnaden befehlen, daß in 
einer jeden Stadt und Dorffe verſchiedene hölzerne Tel⸗ 
ler, worauf ſchon gegeſſen geweſen, und mit der Figur 
und Buchſtaben, wie der beygefuͤgte Abriß beſaget, des 
Freytags bey abnehmendem Monden Mittags zwiſchen 
11 und 12 Uhr mit friſcher Dinte und neuen Federn 
geſchrieben, vorraͤthig ſeyn, ſodann aber wenn eine 
Feuersbrunſt entſtehen follte, welches doch Gott in 
Gnaden verhuͤten wolle, ein folder nur bemeldtermaſ⸗ 
7 : fen 
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fen beſchriebene Teller mit den Worten: Im Nahmen 
Gottes, ins Feuer geworfen, und woferne das Feuer 
dennoch weiter um ſich greiffen ſollte, dreymahl ſolches 
wiederhohlet werden fol, wodurch dann die Gluth 
ohnfehlbar gedaͤmpfet wird. Dergleichen Teller 
nun haben die regierenden Bürgermeifter in denen 
Städten, auf denen Doͤrffern aber die Gerichts⸗Schoͤp⸗ 
pen in Verwahrung aufzubehalten, und bey entſtehen⸗ 
der Noth, da Gott vor ſey, beſchriebenermaaſſen zu 


gebrauchen; Hiernaͤchſt aber weil dieſes jedem Bürger : 


und Bauer zu wiſſen nicht nöthig iſt, ſolches bey ſich 
zu behalten; hierinnen vollbringen dieſelben unſern re⸗ 
ſpective gnaͤdigſten Willen. Weymar den 2ꝗ4ten Des 
cembr 1742. f 


(Die beygefuͤgte Zeichnung iſt ein runder Teller, 
auf welchem die Figur eines großen und daruber eines 
kleinen Herzens geſchnitten iſt, durch welche beyde ein 
grader Strich durchgeht, mit einem Wiederhaken. 
In dem kleinen Herzen ſtehen die Buchſtaben A G, im 
untern L A, Agla (die Anfangsbuchſtaben der hebräiz 
ſchen Worte, Atta, Gibbohr, Leolam, Adonai, du 
biſt ſtark in Ewigkeit Herr!) Ganz unten ſteht Con; 
summatum est, es iſt vollbracht, und darunter ne⸗ 
ben einander drey Kreutze.) 


Dorothea. 
An Dorothea. 


Sie wuͤnſchen zu wiſſen, ſchoͤne Dorothea, wen 
die Heilige war, deren frommen Namen Sie fuͤhren 
: ! und 


U 


92 7 1 


und dieſen ſechſten mit feyern helfen? Ich werde zuſe⸗ 
hen, daß ich Ihnen die ſogenannte goldene Legende 
von ihr verſchaffen kann; bis dahin nehmen Sie freund⸗ 
lichſt vorlieb mit dem iges was ich aus einem 


andern Werke zuſammengeſucht habe. 


Dorothea ein ſchoͤnes, frommes Maͤdchen in Caͤſa⸗ 
rea (in Kappadocien) war das Muſter aller Jungfrau⸗ 
en, zuͤchtig, andaͤchtig, ſtrenge gegen ſich und +6 
von Herzen demuͤthig. Um fo maͤchtiger wirkten die 
Gruͤnde, womit ſie ihren Freunden und ze. 
56 Ehriſtenthum empfahl. 

Hoͤrt man von abgelebten Greiſen 
Die Froͤmmigkeit und ſtrenge Tugend preiſen, ۱ 
Nicht wahr? fo denket Jeder bald: ر‎ 
Ey nu, die guten Herrn find alt! 
Aus eines ſchoͤnen Maͤdchens Munde, 
Die ſelbſt befolget, was ſie ſpricht, 
Wirkt zehnfach kraͤftiger das Lob der heilgen 
Pflicht. 
Bekehret uns ein Greis in ganzen Jahren nicht, 
So braucht ſie keine Viertelſtunde. 

Das wußte der Praͤtor Sapricius, ein arger Chris 
ſtenfeind, und darum ließ er die ſchoͤne Dorothea vor 
ſich fordern. Er verſprach ihr alle Herrlichkeiten der 
Erde; vergebens. Er machte ihr Einwuͤrfe gegen die 
Wahrheit des Chriſtenthums, ſie widerlegte fie. Er 
ließ ſie auf die Folter ſpannen, und ſie triumphirte un⸗ 
ter den graͤßlichſten Schmerzen. Was Sie daraus 
lernen koͤnnen, ſchoͤne Dorothea? So viel wenigſtens, 
daß der Menſch im Stande iſt, alles auszuhalten, 
wenn er will. Oder glauben Sie es nicht, daß Do⸗ 
rothea dieſe Standhaftigkeit beſaß? So denken Sie 
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daran, wie oft Damen ſich aus bloffer Eitelkeit aͤhnli⸗ 
chen Martern unterziehen, ohne zu klagen. 
Sapricius wagte noch einen Verſuch. Chriſte und 
Kalliſte, zwey Schweſtern, welche ehemals auch Chri⸗ 
ſtinnen geweſen waren, aber ihr Bekenntniß aus Furcht 
vor der Folter abgeſchworen hatten, ſollten die gute 
Dorothea umſtimmen. Sie verſuchten ihr Moͤglich⸗ 
ſtes, aber anſtatt Dorotheen auf andre Gedanken zu 
bringen, redete dieſe ſo kraͤftig in ihre Seelen, daß 
fie ihren Schritt bereuten und mit Reue zum Chriſten⸗ 
thume zuruͤck kehrten. Zur Strafe fuͤr ihre ſchlechte 
Arbeit ließ der Praͤtor beyde Schweſtern, an einander 
gebunden, in einer Tonne voll Pech verbrennen, waͤh⸗ 
rend ihnen Dorothea unaufhoͤrlich Muth zuſprach. 
Die Folge war, daß Dorothea von neuem auf die 
Folter gelegt ward, aber ſie blieb unerſchuͤttert. Er 
ließ ihren ſchoͤnen Leib entblöffen und peitſchen, um 
durch Beſchaͤmung und Schmerzen zugleich auf ſie zu 
wirken. Allein was geſchah? So frech auch ihr jung⸗ 
fraͤulicher Buſen und Rüden entblößt wurde, fo luͤſtern 
auch die üppigen Augen der Zuſchauer hinblickten, um 
ſich an dieſen Reizen zu weiden; ſo ſah doch Niemand 
etwas. 
Ein wundervoller Schleyer, 
Gewebt aus blauer Luft, 
Umfloß fie, wie ein Duft 
Der Sonne Strahlenfeuer. 
Sie blickt umher und ruft 
Ins luͤſterne Getuͤmmel: 
Seht her, auch ohne Tuch und Lein 
Bleibt doch die Jungfrau keuſch und rein, 
Die reine Jungfrau ſchuͤtzt der Himmel. 
5 So 
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So werde fie daun gitin Tode geführt! ſchrie der 
ergrimmte Praͤtor, und fein Befehl ward ſogleich voll⸗ 
ſtreckt. S 5 

Wahrend fie zur Gerichtsſtaͤtte geführt ward, 
draͤngte ſich ein Juͤngling zu ihr, der lange und ver⸗ 
geblich um ihre Liebe gebuhlt hatte. Sieh da, 8٤ 
Dorothea, ſprach Theophilus — fo hieß der Juͤng⸗ 
ling — ſo belohnt alſo dein Gott ſeine Diener. Wie 
viel gluͤcklicher waͤreſt du, wenn du an meinem Arm 
vor Jupiters Altar knieteſt! Dorothea fab ihn ſtümm 
und verachtend an. Du reiſeſt alſo ins Paradies, fuhr 
der erbitterte Jüngling fort, zu deinem Bräutigam oh⸗ 
ne Fleiſch und Bein. Weißt du was? ſchoͤne Braut, 
gruß ihn von mir, und ſchicke mir, wenn du glücklich 
angekommen biſt, einige Blumen und Früchte aus ſei⸗ 
nem Garten. Die fromme Dulderinn nickte ihm 
ſtumm aber bejahend zu. Be 

Sie ward enthauptet und ſtarb heldenmüthig. 
Das zuſchauende Volk zerſtreute ſich, und Theophilus 
gieng zu feinen Gelagen. 

Hier erzaͤhlte er mit Hohngelaͤchter und bitterm 
Witze, was er mit Dorotheen geſprochen habe, ein bas 
chantiſches Gelächter erſchallke bey jedem Worte, als 
plotzlich die Thuͤre aufgieng, und ein bildſchoͤner Singa 
ling hereintrat. Feyerlich gieng er zum Theophilus, 

überreichte ihm drey reife Aepfel und drey blühende 
Roſen, und ſprach: ۱ 
Nimm dieſe Aepfel 
Und dieſe Roſen! 
Aus ihres Bräutgams 
Prachtvollem Garten 
Hat ſie gebrochen, . 
Wie 


95 


Wie ſie verſprochen, 
Dorothea, 

Dorothea heilig und rein, 
Lerne kuͤnftig weiſer ſeyn! 


Die Erſcheinung verſchwand, und Tbechilus 
gieng in ſich. Aus einem boshaften Feinde des Chri⸗ 
ſtenthums ward er der eifrigſte Anhaͤnger deſſelben, 
und mußte ebenfalls kurze Zeit nachher, ſein Blut für 
den Glauben geben. 


Hier haben Sie das Wichtigſte aus der Lebensge⸗ 
ſchichte Ihrer Namens ⸗Verwandtinn. Für ihren 
Glauben zu leiden, hat freylich heute keine 8 
mehr noͤthig; aber koͤnnten nicht vielleicht auch heute 
manche Fälle vorkommen, wo es gut wäre, Dorothe⸗ 
ens Heldenmuth zu haben und zu zeigen? zum Bey⸗ 
ſpiel bey gewiſſen Vorurtheilen des Standes, der Mo⸗ 
de, der Etikette? 


Der Mode Tyranney zu widerſtreben, 

Wenn ſie der Sittſamkeit und der Geſundheit lacht; 
Ein Beyſpiel der Enthaltſamkeit zu geben; 
Dem Wahne nicht, nur der Vernunft zu leben; 
Sich uͤber aller Vorurtheile Macht 

Und das Gemeine zu erheben, 

Trotz aller Baſen Hi und He — 

Vermag wohl heut noch jede Dorothee, 
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Die letztern Charaden: K. Ebema un. 2 Heu⸗ 
rath, (Abdelung ſchreibt Heyrath.) * 


Charade n: 
2 ١ r. Zweyſylbig. 


Mein Ganzes, das zwey Sylben enthalt, iſt oft klein, oft 
ungeheuer groß. Klein dient es, einen Einzelnen, groß, oft viele 
Tauſende herbey zu rufen. Nimm ihm den vorderſten Buchſta⸗ 
ben, und es benennt jenen neuern Philoſophen, der den Namen 
von dem 411:117 und zugleich mobernſten Kopfſchmucke der Das 
men entlehnt. 


2. Einſylbig. 
Mit einem Laute ſchon wirſt du mein Wort vollenden; 
Ihm lieh den Stoff durch Thier und Pflanze die Natur. 
٠ Das Daſeyn nehm’ ich oft von liebenswurdgen Haͤnden, 
Des Daſeyns Werth von meinem Bruder nur. 
Zwey Zeichen fort, ſo wird der Spieler mich erheben, 
Ich kann ihm Sieg und Gluͤck nach ſeinem Wunſche geben, 
Nimmſt du den Kopf nun ab, ſo rathe auf den Reit, 
Kein andrer iſts, als der, den eben 
In ſolchem Sal de in Körper übrig laßt. 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Humbergerfchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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